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ENERGIEHELDEN

Jeder kann Müll und Wasser sparen
Ein Team im Rennen um den Titel
„Ludwigsburger Energiehelden“ ist
raus. Die Studenten-WG musste sich
auflösen. Die jungen Leute möchten
trotzdem weiter mitmachen. Aber
eben außer Konkurrenz. Am Sams-
tag ging’s um Müll und Wasser.

Stündlich werden in Ludwigsburg Einweg-
becher in der Höhe des Eiffelturms wegge-
schmissen. In Deutschland wandern jede
Sekunde 313 Kilo an Lebensmitteln in der
Tonne. Auf den Weltmeeren treiben min-
destens fünf gigantische Müllinseln groß
wie Mexiko oder Mitteleuropa. Die Bei-
spiele, die Sandra Riedel und Stefanie Fi-
scher von der Abfallverwertungsgesell-
schaft (AVL) nennen, sind drastisch. Und
es dauert Jahre bis Jahrhunderte, bis Ab-
fälle verrotten. Bis eine Einwegwindel ab-
gebaut ist, dauert es genauso lange wie ei-
ne Plastikflasche: 450 Jahre.

Im Jahr fallen im Landkreis Ludwigsburg
pro Person durchschnittlich 81 Kilo Pa-
piermüll an, 53 Kilo Biogut, 27 Kilo Glas,
15 Kilo Kunststoffe und zehn Kilo Metall.
37 Kilo sind die Leichtverpackungen
schwer. Wobei die zehn Teilnehmerhaus-
halte beim Wettbewerb „Nachhaltigkeit
barockt“ umgerechnet mit „nur“ 2,2 bis
32,4 Kilo auskommen. 141 Kilo Haus- und
Sperrmüll (Restmüll) sammeln sich im
Schnitt an. Die künftigen Energiehelden
landen hier bei 600 Gramm bis 103 Kilo.

Aus alten CDs werden Motorradhelme

Wer trennt, der spart, sind Riedel und
Fischer überzeugt. Vieles kann recycelt
werden und gehört daher nicht in den
Restmüll. Aus Plastikgranulat können Ei-
mer oder Fleecepullis hergestellt werden.
Auch CDs hätten nichts in der grauen Ton-
ne zu suchen. Denn aus denen könnten
Motorradhelme produziert werden. Der
Restmüll werde verbrannt. Auch kompos-
tierbare Plastiktüten gehörten übrigens
nicht in die braune Tonne. Bis die verrot-
ten, dauert es drei Monate. „Das ist zu lan-
ge“, sagte Riedel, verteilte Papierbeutel
und gab saisonale Tipps im Umgang mit
der Biotonne.

„Jeder hat seine eigene Einstellung im
Umgang mit Wasser“, meint Gerhard Pe-
ter. Jeder verbrauche durchschnittlich 122
Liter am Tag. 40 Liter spült er dabei in der

Die Energiehelden auf Erkundungstour am Ludwigsburger Wasserturm. Foto: Andreas Essig

Toilette hinunter, 44 Liter gehen für die
Körperhygiene durch den Abguss und 17
Liter schluckt die Waschmaschine. „Ohne
Qualitätsverluste wären 100 Liter mach-
bar“, sagt der 70-jährige Professor, der an
der Heilbronner Hochschule medizinische

Informatik lehrt. So verbraucht ein Voll-
bad locker so viel Wasser wie vier Du-
schen. Geschirr von Hand spülen ver-
braucht viel mehr als in der Maschine. Die
aber sollte in der Regel erst angestellt wer-
den, wenn sie auch voll ist. Gleiches gelte

für die Wäsche. Der Hahn muss beim Zäh-
neputzen oder der Nassrasur auch nicht
ständig laufen. Wer Obst und Gemüse in
der Schüssel wäscht, hat danach Wasser
für die Zimmerpflanzen. Außerdem koste
eine Gummidichtung für den tropfenden
Hahn nicht die Welt.

Im Garten sollte besser frühmorgens
und von Hand gegossen werden, emp-
fiehlt Peter. Am besten aus der Zisterne
oder aus der Regentonne. Sehr kritisch ist
er gegenüber Rasensprengern. Zwei Drit-
tel des Wassers würde verdunsten, bevor
es die Wurzeln erreicht. Wer den Rasen in
längeren Intervallen mäht, habe einen na-
türlichen Speicher.

Es gebe viele kleine Stellschrauben, hier
und dort ein wenig weniger verschwende-
risch zu sein. Steter Tropfen höhlt den
Stein. Nur bei einem sollte man nicht gei-
zig sein: Spätestens alle vier Stunden soll-
ten die Wasserleitungen durchgespült
werden. Nicht nur Haushaltstipps hatte
Peter mitgebracht. Er erinnerte auch an
die weltweiten Umweltprobleme. Auch
das ein Grund, bewusster mit Wasser um-
zugehen.

245 Stufen bis zum Wasserreservoir

„Wasser ist unser Sorgenkind“, sagt
Eszter Kiss. Sie und ihr Mann wollten
nicht auf die morgendliche Dusche ver-
zichten. Dagegen sind sie beim Müll auf
gutem Weg: 20 Prozent weniger.

Michael Rettig, von der aufgelösten WG,
gibt der AVL den Rat, an den Ludwigs-
burger Hochschulen die Mülltrennung à la
Ludwigsburg bekannter zu machen. „Für
auswärtige Studenten ist das komplizierte
System ohne Erklärung einfach unbegreif-
lich.“ Der Wettbewerb zum Energiehelden
sei anstrengend, so sein Fazit. „Du musst
dich permanent zwingen, an alles zu den-
ken, und hast dann doch wieder was ver-
gessen.“

Zum Abschluss des Tages schnauften die
Teilnehmer die 245 Stufen des Wasser-
turms im Salonwald hoch. Der fasst 12 500
Kubikmeter. Das sind 12,5 Millionen Liter
oder 417 Tanklastzüge.

INFO: Jetzt beteiligen sich also noch neun
Haushalte am Wettbewerb Energiehelden der
Stadt im Zuge des EU-Projekts CitiEnGov. Die
Ehrung ist zur Zukunftskonferenz im Juni ge-
plant. Die LKZ ist Medienpartner der Aktion. In-
fos unter www.lkz.de/energiehelden.html oder
www.ludwigsburg.de/energiehelden. Dort sind
auch Videos zu den Terminen zu finden.

VON THOMAS FAULHABER

ie Welt ist wieder ein
wenig sicherer gewor-
den!“, freut sich Sand-

ra Kenntner vom Robinson-
spielplatz in Neckarweihingen.
Anfang vergangener Woche
hat die Stadt die vom Spiel-
platz lang ersehnten „Berliner
Kissen“ angebracht. Schon
lange kämpften der Vorstand
mit Petra Bauer und Manuela
Vogel sowie die Mitglieder für
eine Absicherung des Ein-
gangsbereichs, hatten aber mit
Tempo 30 und einer Fahr-
bahnmarkierung „Achtung!
Spielende Kinder“ bislang
kaum Erfolg. Jetzt freuen sich
alle, „außer vermutlich die Ra-
ser“, und wollen sich auch im
Namen der Kinder herzlich
beim Ersten Bürgermeister
Konrad Seigfried bedanken.

ngetan ist auch Leserin
Heike Schmidt-Brü-
cken, die in der Nähe

der Marbacher Straße wohnt.
Sie hat uns ein sehr schönes

D
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Foto geschickt von Pylone auf
dem Kopf und Taube mit Lam-
pe. „Wer auch immer diese
Idee hatte, die Figur an der Ne-
ckarbrücke macht er damit ein
bisschen attraktiver.“

okemón go! Das war am
Samstag wörtlich zu
nehmen, als ganzeP

Menschentrauben plötzlich
die Königsallee bis zur Bären-
weise bevölkerten – unemp-
fänglich für schönsten Son-
nenschein, Park oder zwit-
schernde Vögel. Denn wer ein
richtiger Pokémon-Jäger ist,
lässt das Display seines Mobil-
telefons nie aus den Augen.
Könnte ja sein, dass sich Pika-
chu, Schiggy und Co. zeigen,
und dann muss man schnell
sein, um sie einzufangen. Vor
zwei Jahren war der Hype rie-
sig – da wurde in der Arena am
Holzmarkt gekämpft, an der
Sternkreuzung rannten die Jä-
ger regelmäßig bei Rot über
die Straße, am Monrepos be-
kamen sie auf dem Golfplatz
Ärger, weil sie einfach übers
Green rannten. Danach wurde
es ruhiger. Umso erstaunlicher
der neue Auflauf, der so viele

Menschen auf die Beine
brachte – aber schließlich lau-
tet das Motto: „Schnapp sie dir
alle!“ Wer jetzt noch rennen
will: zu spät. Denn nur bis 14
Uhr waren die neuen Figuren
am Samstag zu fangen. Stand
gestern, waren nur noch Rika-
chu in der Unteren Stadt, Glu-
manda am Salonwald und Tur-
tok in Oßweil zu haben.

it einer „ganzen Sai-
son Blütenduft und
Märchenzauber“

lockt das Blühende Barock
beim derzeit laufenden Dauer-
kartenvorverkauf (wir berich-
teten) – allerdings laut einem
eigens gedruckten Werbeflyer
anscheinend für die Saison
2017. Richtig ärgerlich findet
das Blüba-Chef Volker Kugel,
aber wo Menschen arbeiten,
passiert halt auch mal ein
Missgeschick. Zum Glück ist
auf treue Blüba-Besucher Ver-
lass: Sie haben den Druckfeh-
ler gleich als solchen erkannt,
nicht weiter übelgenommen,
und sie wollen auch die kom-
mende Gartenschau-Saison ab
Freitag, 16. März, genießen,
wie die Warteschlangen vor
den Vorverkaufskassen in der
(beheizten!) Wilhelmgalerie
beweisen. (ja/anc)

HABEN SIE ETWAS ENTDECKT? 
E-Mail: stadtredaktion@lkz.de
oder Telefon (07141) 130-460.
Immer dienstags erzählen wir im
Aufgelesen kleine Geschichten.

M

Tafel: Wer sich nicht an Regeln
hält, darf nicht einkaufen

Die Essener Tafel sorgt bundesweit für
Schlagzeilen. Sie hatte verkündet, für
eine gewisse Zeit nur noch Kunden
mit deutschem Personalausweis auf-
zunehmen. Die Essener Tafel begrün-
det diesen Schritt damit, dass es in
letzter Zeit bei der Essensausgabe im-
mer wieder Streit mit Migranten gege-
ben habe.

Ein Vorgehen wie dieses ist für die
Ludwigstafel undenkbar, gleichwohl
man auch hier bisweilen
schwierige Situationen er-
lebt, „aber die gehen nicht
nur auf Menschen mit Mi-
grationshintergrund zu-
rück“, sagt Geschäftsfüh-
rerin Anne Schneider-
Müller. Das Angebot der
Tafeln ist begrenzt. Ver-
kauft werden kann nur
das, was die Tafeln ge-
spendet bekommen,
meist von Supermärkten.
Derzeit beispielsweise
hängt am Kühlschrank ein
Zettel: „Bitte nur ein Teil
mitnehmen“. Die Kunden
müssen sich entscheiden:
Wurst, Käse oder Fleisch?
So sorgt die Tafel dafür, dass es am En-
de des Tages für alle Kunden reicht.

„Man hätte andere Maßnahmen er-
greifen können“, meint Schneider-
Müller mit Blick auf ihre Kollegen in
Essen. In Ludwigsburg beispielsweise
lasse man nur zirka acht Kunden
gleichzeitig in den Laden. Zuvor müs-
sen Nummern gezogen werden, damit
es gerecht zugeht. „Wenn wir mitbe-
kommen, dass jemand benachteiligt

wird, greifen wir sofort ein.“ Außer-
dem habe man eine Hausordnung.
„An die müssen sich alle halten.“ Wer
wiederholt dagegen verstößt, muss
mit einem zeitweiligen Einkaufsverbot
rechnen.

Anne Schneider-Müllers Amtsvor-
gänger als Geschäftsführer der Lud-
wigstafel ist heute Bundesvorsitzender
der Deutschen Tafeln. Jochen Brühl ist
„unglücklich“ über die Entscheidung
der Essener Tafel, „weil es den An-
schein erweckt, dass eine Gruppe aus-

geschlossen wird.“ Er
wehrt sich vehement gegen
den Vorwurf, die Tafel in
Essen sei rassistisch. „Die
Tafeln in Deutschland ha-
ben zeitweise bis zu
280 000 Flüchtlinge unter-
stützt“, und die Essener Ta-
fel tue dies nach wie vor.
Auch bei der Ludwigstafel
hat der überwiegende Teil
der Kunden (rund zwei
Drittel) einen Migrations-
hintergrund. „Ich bin ext-
rem wütend, dass man die-
se Organisation nur an-
satzweise in den Ruf stellt,
rassistisch zu sein“, so
Brühl, leisten die Tafel sei-

nen Worten nach eine „unglaubliche
Integrationsarbeit“. Brühl spricht von
„Entrüstungspopulismus“, der vom ei-
gentlichen Skandal ablenke: „Da wird
ein Thema, das eigentlich die Politik
lösen muss, auf dem Rücken von
60 000 Ehrenamtlichen ausgetragen.“
Gehe es doch vielmehr um die Frage,
warum in einem so reichen Land wie
Deutschland so viele Menschen sich
das tägliche Brot nicht leisten können.

VON JULIA ESSICH-FÖLL

„Da wird ein The-
ma auf dem Rü-
cken von 60 000
Ehrenamtlichen
ausgetragen.“
Jochen Brühl
Tafel-Bundesvorsitzender

TREFFS – TERMINE

FRIEDENSKIRCHE

Podiumsdiskussion zum
Thema Wohnungsnot
Das ökumenische Sozialforum
veranstaltet am Donnerstag, 1.
März, ab 19.30 Uhr in der Frie-
denskirche eine Podiumsdiskussi-
on zum Thema „Wohnungsnot
und kein Ende in Sicht! Wie schaf-
fen wir die Trendwende?“. Die
Diskussion findet im Rahmen der
Vesperkirche statt. Referent ist
Michael Sachs, Vorsitzender eines
Expertengremiums. Steffen Schä-
fer wird das Karlsruher Modell
vorstellen. Auf dem Podium dis-
kutieren Erster Bürgermeister
Konrad Seigfried, Helga Schneller
von Haus und Grund, Dr. Eckard
Bohn, Mieterverein im Landkreis,
und Heinrich Knodel von der
Wohnungslosenhilfe. (red)

KULTURZENTRUM

Der Kuckuck: Brutparasit
oder doch Naturwunder?
Der Stuttgarter Hobby-Ornitholo-
ge Reinhard Mache referiert heute
zu der Frage, ob der Kuckuck ein
Brutparasit oder ein Naturwunder
ist. Der Vortrag beginnt um
19 Uhr im kleinen Saal des Kultur-
zentrums am Rathaushof. Seit
vielen Jahren beobachtet Mache
die heimische Vogelwelt und zeigt
selten gesehene Farbdias von der
Aufzucht des jungen Kuckucks
und Ernährungsspezialitäten des
Vogels. Karten gibt es an der
Abendkasse. (red)

KURZ NOTIERT

Feuerwehr wählt Stellvertreter
Bei der Hauptversammlung der Feu-
erwehr Ludwigsburg am Freitag-
abend sind wie berichtet Hans-Peter
Peifer sowie Alexander Huppert als
stellvertretende Kommandanten be-
stätigt worden. Peifer bekam 144 der
gültigen 264 Stimmen und ist damit
erster stellvertretender Komman-
dant, Huppert der zweite mit 109
Stimmen. Die Anzahl der Stimmbe-
rechtigten reichen wir hiermit nach:
162 Wahlberechtigte konnten einen
oder zwei Namen nennen. Damit
wurden Peifer und Huppert von 88,9
beziehungsweise 67,3 Prozent der
Stimmberechtigten gewählt. ( ja)


